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„Marcel leistet Pionierarbeit“
Wie ein Mensch mit einer Behinderung in einem freiwilligen ökologischen Jahr wichtige Erfahrungen sammelt

Viele junge Menschen wagen mit 
einem freiwilligen ökologischen 
Jahr (FÖJ) einen ersten Schritt in 
die Selbstständigkeit. So auch der 
21-jährige Marcel Bouchareb. Ihn 
zog es aus Süddeutschland über 
600 Kilometer entfernt nach Lüne-
burg auf einen Bauernhof.

Als Erstes macht sich Marcel 
Bouchareb morgens auf den Weg 
zum Hühnerstall, wo er die Tiere 
mit Wasser und Körnern versorgt. 
Die Eier sammelt er ein. Danach 
füttert er die Schweine. Als Nächs-
tes geht er in die Gärtnerei, um 
Sellerie auszusäen.

Seit September 2022 absolviert 
der junge Heidenheimer ein FÖJ 
auf dem „Hof an den Teichen“ in 
Lüneburg. Er ist mit einer Autis-
mus-Spektrum-Störung einer der 
ersten jungen Menschen mit einer 
Behinderung, der ein solches Jahr 
in Niedersachsen macht.

Projekt „FÖJ für alle!“

„Das FÖJ ist eine große Chance, 
sich zu orientieren, Neues kennen-
zulernen und sich auszuprobie-
ren“, sagt Rebecca Kleinheitz vom 
Netzwerk alma (Arbeitsfeld Land-
wirtschaft mit allen). Die Möglich-
keit gäbe es aber kaum für Men-
schen mit Behinderung, weil die 
Bedingungen nicht passten.

Deshalb hat das Netzwerk alma 
in Kooperation mit der Alfred- 
Toepfer-Akademie für Naturschutz 
das Modellprojekt „FÖJ für alle!“ 

auf den Weg gebracht. Seit Septem-
ber absolvieren neun Interessierte 
mit Behinderung hier ein FÖJ. 

„Wir haben da bisher wenig Er-
fahrungen. Zu oft wird für Men-
schen mit Behinderung nur an eine 
Werkstatt gedacht“, sagt Sebastian 
Bleck, Projektleiter bei der Toep-
fer-Akademie. Mit dem Modellpro-
jekt soll für sie ein FÖJ selbstver-
ständlicher werden. 

Für Marcel Bouchareb und seine 
Familie kam eine Werkstatt nie 
infrage. Er kann lesen und schrei-

ben, nicht rechnen. Zudem kann 
er sich gut orientieren und hat ein 
fotografisches Gedächtnis.

Mit der Entscheidung für ein FÖJ 
begann ein langer Weg: VdK-Mit-
glied Marcel Bouchareb brauchte 
eine Einsatzstelle, Kost und Logis, 
eine Assistenz, die seinem Unter-
stützungsbedarf entspricht. Seine 
Mutter, Meike Goldhammer, tele-
fonierte immer wieder mit dem 
Netzwerk alma und der Toepfer- 
Akademie, pendelte zwischen der 
Ergänzenden unabhängigen Teil-

habeberatung (EUTB), dem Land-
ratsamt und der Diakonie hin und 
her. So fanden sie den Hof in Lü-
neburg und eine Wohngemein-
schaft. Auch das Persönliche Bud-
get konnten sie durchsetzen und 
darüber eine Assistenz anstellen. 
Mit ihr wurde das FÖJ erst mög-
lich. Es war ein „Weg voller Stol-
persteine“, sagt seine Mutter heute. 

Auf dem Hof werden die Beete 
für die Aussaat vorbereitet. Marcel 
Bouchareb muss Unkraut jäten, 
was er nicht so gerne macht, und 

Mist ausbringen. Seine Assistentin 
Maxi begleitet ihn. Die Zeiten, in 
denen er sie braucht, werden im-
mer kürzer. Er kennt sich inzwi-
schen gut aus und ist am liebsten 
ohne sie unterwegs. „Er lebt total 
auf in seiner Selbstständigkeit“, 
findet auch seine Mutter.

Eigene Ideen entwickeln

„Marcel ist so viel offener gewor-
den“, freut sich Sandra Dragen-
dorf, die sich auf dem Hof um das 
Büro kümmert. Es fällt ihm da-
durch leichter, Kinder zur Bauern-
hof-AG oder bei Hofführungen zu 
begleiten. Er beantwortet Fragen, 
und sie erfahren, dass hier vier 
Tierrassen gehalten werden, die 
vom Aussterben bedroht sind.

Im FÖJ können junge Menschen 
ein eigenes Projekt umsetzen. Der 
21-Jährige hat für die Leute auf dem 
Hof einen Schuhputzer aus drei 
Besenköpfen gebaut. Alle, die in 
den Pausenraum gehen, nutzen ihn 
rege, und der Schmutz bleibt drau-
ßen. Auch an den Seminaren nimmt 
er teil. Das sei gut, weil dadurch 
alle Teilnehmenden mit und ohne 
Behinderung ganz selbstverständ-
lich zusammenkämen, sagt Klein-
heitz. Und Bleck ergänzt: „Marcel 
leistet hier echte Pionierarbeit.“

Der 21-Jährige denkt indes über 
eine Ausbildung beim Träger „Neue 
Arbeit“ in Lüneburg nach. Er sei 
bereit, sagt er. „Ich würde gerne 
weiter durchs Lebens gehen – ganz 
selbstständig.“ Kristin Enge

Marcel Bouchareb füttert die Bunten Bentheimer Schweine mit Roter Beete und Möhren. Foto: Sandra Dragendorf 
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Ausgleichsabgabe hat wichtige Funktion
Erlöse unterstützen Betriebe, die Menschen mit Behinderung beschäftigen

Unternehmen, die 20 und mehr 
Arbeitsplätze haben, müssen min-
destens fünf Prozent schwerbehin-
derte Menschen beschäftigen. Tun 
sie das nicht, sind sie gesetzlich 
verpflichtet, eine Ausgleichs- 
abgabe zu zahlen. Künftig wird es 
für jene Firmen teurer, die sich die-
ser Beschäftigungspflicht kom-
plett entziehen.

Wenn eine Wäscherei mit 100 
Beschäftigten nur vier Menschen 
mit einer Schwerbehinderung ein-
stellt, muss sie monatlich eine 
Ausgleichsabgabe von 140 Euro 
zahlen. Denn sie verfehlt mit einer 
Beschäftigungsquote von nur vier 
Prozent die gesetzlich vorgegebene 
Fünf-Prozent-Pflichtquote. 

Das Gesetz sieht vor, dass Be-
triebe mit einer Beschäftigungs-
quote von drei bis weniger als fünf 
Prozent eine Ausgleichsabgabe in 
Höhe von 140 Euro pro nicht be-
setztem Pflichtarbeitsplatz zahlen 
müssen. 245 Euro werden für Ar-
beitgeber fällig, wenn in der Beleg-
schaft nur zwischen zwei und drei 
Prozent Schwerbehinderte be-
schäftigt sind, und 360 Euro bei 
einer noch geringeren Quote. 

Zu diesen bisherigen drei Staf-
feln der Ausgleichsabgabe wird 
eine vierte hinzukommen. Unter-
nehmen, die gar keine Person mit 
einer Behinderung einstellen, sol-
len bald stärker zur Kasse gebeten 
werden. Das neue Gesetz zur För-
derung des inklusiven Arbeits-
marktes sieht vor, dass sie, je nach 

Betriebsgröße, bis zu 720 Euro 
Ausgleichsabgabe pro nicht besetz-
tem Pflichtplatz zahlen müssen.

Inklusive Arbeitsplätze

Die Erlöse aus dieser Abgabe 
gehen keineswegs an den Staat. 
Vielmehr werden mit dem Geld 
Arbeitgeber unterstützt, die die 
Beschäftigungsquote erfüllen und 
deshalb höhere Kosten zu tragen 
haben, zum Beispiel weil Arbeits-
plätze barrierefrei umgestaltet 
werden müssen oder weil Schwer-
behinderte nach dem Gesetz An-
spruch auf Zusatzurlaub haben. 
Die Ausgleichsabgabe soll die un-
terschiedliche finanzielle Belas-
tung der Firmen ausgleichen. Aus 
ihr werden auch Zuschüsse finan-
ziert, wenn behinderungsbedingt 

eine Qualifizierung oder eine Ar-
beitsassistenz notwendig ist oder 
Lohnkostenzuschüsse erforderlich 
sind. Dadurch, dass die Abgabe 
künftig nicht mehr für Einrichtun-
gen, sondern zur Förderung von 
Arbeitsplätzen auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt ausgegeben wer-
den soll, trägt sie ihren Teil zu ei-
nem inklusiven Arbeitsmarkt bei. 

Die Ausgleichsabgabe hat auch 
eine wichtige Anreizfunktion: Un-
ternehmen sollen dazu motiviert 
werden, mehr schwerbehinderte 
Menschen zu beschäftigen und 
dadurch ihre Kosten für die Aus-
gleichsabgabe zu senken oder 
komplett einzusparen. Denn die 
Zahlung der Abgabe entbindet die 
Arbeitgeber nicht von der Pflicht, 
Menschen mit Schwerbehinderung 
einzustellen.  Jörg Ciszewski

Der VdK fordert, dass Arbeitgeber ihrer Pflicht nachkommen, Menschen 
mit Behinderung einzustellen. Foto: picture alliance/dpa/Katja Sponholz 

Erste Schritte im Netz
„Digital-Kompass“ bietet älteren Menschen Hilfe

Seniorinnen und Senioren sowie 
Menschen mit Sinnes- und Mobi-
litätsbeeinträchtigungen sollen 
mit dem bundesweiten Programm 
„Digital-Kompass“ gezielt an di-
gitale Angebote herangeführt 
werden. 

Im Rahmen des Projekts, das 
unter anderem von der Bundesar-
beitsgemeinschaft der Seniorenor-
ganisationen (BAGSO) ins Leben 
gerufen wurde und vom Bundes-
ministerium für Umwelt und Ver-
braucherschutz unterstützt wird, 
wurden bundesweit insgesamt 100 
Standorte eingerichtet. Hier sollen 
Interessierte vor Ort mit bedürfnis- 
orientierten Angeboten bei den 
ersten Schritten ins Netz unter-
stützt werden. 

Inhalte sind zum Beispiel: digi-
tal gestützte Sturz-Prophylaxe, 
digitale Sprachassistenten, digita-
le Haushaltsbücher, Demenz-Prä-
vention, Online-Banking oder 
aber auch Einführung in die Vi-
deo-Telefonie oder Messenger- 
Dienste. 

Der Sozialverband VdK begrüßt 
die Unterstützung durch den  
Digital-Kompass. VdK-Präsidentin 
Verena Bentele sagt: „Zu viele 
Menschen werden durch die zu-
nehmende Digitalisierung abge-
hängt. Beim Digital-Kompass fin-
den sie Unterstützung und ein 
Umfeld, in dem sie sich trauen, 
Fragen zu stellen.“ Weitere Infor-
mationen finden sich auf der bar-
rierefreien Webseite. juf
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